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Vermittlung von Medienkompetenz und medienpädagogischer 
Kompetenz in der Lehrerausbildung 
Zusammenfassung
In diesem Beitrag wird ein Blended-Learning-Konzept zur Vermittlung von 
Medien kompetenz und medienpädagogischer Kompetenz bei Lehramts-
studierenden in der universitären Lehrerausbildung vorgestellt. Dieses Seminar-
konzept beinhaltet die Kombination von Vorlesung, Workshop, Nutzung einer 
Online bibliothek, eines Lernmanagementsystems und selbstgesteuerter sowie 
selbst organisierter Gruppenarbeit von Studierenden. Dieses Konzept zeigt 
Möglich keiten auf, wie mit großen Studierendengruppen an der Hochschule 
gearbeitet werden kann. Im Beitrag wird ein Schwerpunkt auf die Workshops 
und Gruppenarbeit gelegt. Zunächst werden dabei die zugrunde liegen-
den Theorien und Konzepte vorgestellt. Diese sind die Medienkompetenz, die 
Schüler und Schülerinnen in der Schule erwerben sollten. Zusätzlich die medien-
pädagogische Kompetenz, mit der sich Studierende der Bildungswissenschaften 
in ihrem Hochschulstudium zur Vorbereitung auf ihre lehrende Tätigkeit an 
Schulen auseinandersetzen sollten. Neben diesen Kompetenzen bedarf es auch 
bestimmter Voraussetzungen hinsichtlich der Organisationsentwicklung an 
Schulen. Diese werden in einem Mehrebenenmodell dargestellt. Im Anschluss 
erfolgt die Darstellung des Blended-Learning-Konzeptes. 
1  Universitäre Lehrerausbildung 
Der Studiengang der Bildungswissenschaften an der Johannes Gutenberg-
Universität Mainz beinhaltet unterschiedliche Kompetenzfelder. So studieren 
die Studierenden in den Fächern, die sie später unterrichten möchten. Zusätz-
lich müssen Veranstaltungen in den Bildungswissenschaften belegt werden. 
Innerhalb der pädagogischen Ausbildung ist eine Lehrveranstaltung zum Thema 
Lehren und Lernen mit Meden in der Medienpädagogik verpfl ichtend. Diese 
Veranstaltung wird nach einem Blended-Learning-Konzept durchgeführt und 
beinhaltet verschiedene Elemente. Erstens eine traditionelle Vorlesung, wel-
che in einem großen Auditorium für 800-900 Studierende durchgeführt wird. 
Die Themenbereiche der Vorlesung sind: Mediensozialisation, Mediendidaktik, 
Medienkompetenz und Schulentwicklung. Bei dieser Lehr-/Lernform ist es 
weder möglich, einen engeren Kontakt zu den Studierenden herzustellen, noch 
ist Raum für tiefergehende Diskussionen gegeben. Die Studierenden beschäf-
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tigen sich in dieser Veranstaltungsform mit den theoretischen Grundlagen der 
schulischen Medienpädagogik. Um sicherzustellen, dass die Studierenden nicht 
nur theoretisches Wissen erwerben, sondern auch befähigt werden, diese in die 
schulische Praxis umzusetzen, werden zusätzlich Workshops für kleine Gruppen 
von ca. 25 Personen angeboten. In diesen Veranstaltungen werden Kleingruppen 
von 3-5 Personen gebildet, die sich häufi g nach den späteren Unterrichtsfächern 
in der Schule zusammensetzen. Diese Gruppen bekommen eine Aufgabe, 
bei der sie sich mit den Möglichkeiten des Einsatzes von neuen Medien im 
Unterricht auseinandersetzen. Die Vorlesung und die Workshops sind in ein 
Lern managementsystem (Ilias) eingebunden, über das sämtliche Dokumente 
(PowerPoint-Folien, Texte, Anleitungen für die Gruppenarbeit) zur Verfügung 
gestellt werden. Zusätzlich ermöglicht das LMS die Kommunikation mit den 
Studierenden und der Studierenden untereinander über Foren und E-Mail. Jede 
Kleingruppe hat ein eigenes Forum. Auf diese Weise können Dokumente ausge-
tauscht und an die Dozenten abgegeben werden sowie die zeitliche Koordination 
vorgenommen werden. Zusätzlich werden in einer Onlinebibliothek Texte und 
Videos zur Verfügung gestellt.1
Bevor die inhaltliche Ausgestaltung der Workshops und der Gruppenarbeit 
genauer dargestellt wird, fi ndet eine Betrachtung des theoretischen Hintergrunds 
dieser Veranstaltungsform statt. 
2  Theoretische Hintergründe 
Auch wenn in den letzten Jahren Webseiten im Internet eingerichtet wurden, die 
der Orientierung von Lehrkräften zum Einsatz von neuen Medien im Unterricht 
dienen,2 bedarf es in der Aus- und Weiterbildung der Thematisierung der 
Medienpädagogik und der Mediendidaktik sowie Möglichkeiten, Medien selbst 
zu nutzen. Wenn Lehrkräfte diese Lernformen selbst erleben, können sie sich 
anschließend besser in die Position ihrer Schülerinnen und Schüler hineinverset-
zen und sind sensibler für die Lernprozesse. 
Bei der Argumentation für eine Lehrveranstaltung an der Hochschule zum 
Thema Lehren und Lernen mit neuen Medien liegt es nahe, zwei unterschied-
liche Perspektiven zu beleuchten. Erstens die Perspektive der Schülerinnen und 
Schüler an den Schulen, für die in der Literatur Medienkompetenzen defi niert 
werden, die im Laufe der Schulzeit erworben werden sollten. Daran anschlie-
ßend werden zweitens die für die Vermittlung von Medienkompetenz notwen-
digen medienpädagogischen Kompetenzen der Lehrerinnen und Lehrer thema-
tisiert. 
1 http://www.medienpaedagogik.uni-mainz.de/mekolli/
2 Zum Beispiel: http://l3t.tugraz.at/index.php/LehrbuchEbner10/index, http://www.lehrer-
online.de
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2.1 Positionspapier der Länderkonferenz Medienbildung (LKM)
2008 entwickelte die LKM ein Positionspapier, in dem die anwendungsbereiten 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten beschrieben werden, die Schülerinnen 
und Schüler in einem Alter von 16 Jahren besitzen sollten, um als medienkom-
petent zu gelten. 
Die Notwendigkeit der Vermittlung von grundlegender Medienkompetenz an 
Schulen wird durch zwei Hauptpunkte gerechtfertigt. Auf der einen Seite muss 
sie als eine Komponente, die zu der Grundbildung von Schülern gehört, ange-
sehen werden, da sie die Schüler befähigt, sich in der heutigen Gesellschaft 
zurechtzufi nden. Andererseits trägt die Medienkompetenz auch zu der persönli-
chen Entwicklung der Schüler bei. 
Die Vermittlung von Medienkompetenz ist für die Lehrkräfte an Schulen eine 
relativ neue Herausforderung. Entsprechend betont die LKM, dass das Lernen 
mit neuen Medien immer noch unterrepräsentiert ist. Als Hauptproblem in Bezug 
auf die Realisierung des Lernens über und mit neuen Medien wird benannt, dass 
dieser Komplex nicht in einem Fach angesiedelt werden kann, sondern interdis-
ziplinär umgesetzt werden sollte (vgl. LKM, 2008, S. 1f.).
Um Medienkompetenz systematisch in die Curricula einzubinden, unterschei-
det die LKM sechs Kompetenzfelder, die allerdings nicht als strikt voneinan-
der separiert, sondern vielmehr als interdependent angesehen werden müs-
sen. Die Kategorien „Information“, „Kommunikation“ und „Präsentation“ 
werden als hauptsächlich didaktisch und auf das Lernen mit Medien fokus-
siert angesehen. Daneben haben die Kategorien „Produktion“, „Analyse“ und 
„Mediengesellschaft“ einen Blick auf Inhalte und konzentrieren sich auf das 
Lernen über Medien, technische Aspekte und einen kritischen Umgang mit 
Medien. Die Kategorie „Mediengesellschaft“ ist darüber hinaus für alle anderen 
Kategorien relevant. Zusätzlich macht die LKM darauf aufmerksam, dass der 
Anspruch, sich über die rechtlichen Aspekte bewusst zu sein, neben den genann-
ten Kategorien ebenfalls immer besteht (vgl. LKM, 2008, S. 2). 
Die Kategorie „Information“ implementiert, dass die Schüler und Schülerinnen 
mediale Informationsquellen und ihre spezifi schen Merkmale kennen. Darüber 
hinaus bedeutet dies, dass sie in der Lage sind, die dort bereitgestellten 
Informationen adäquat zu selektieren, zu bewerten und zu gebrauchen. Um 
Informationen zu gewinnen und zu benutzen, müssen die Lernenden also zwi-
schen glaubwürdigen und unglaubwürdigen Quellen unterscheiden können. 
Hierbei ist es wesentlich, dass sie sich der Medienmonopole und der Strukturen 
der Mediengesellschaft bewusst sind (vgl. LKM, 2008, S.5).
Der Aspekt „Kommunikation“ bedeutet, dass die Schülerinnen und Schüler die 
Regeln und Grundkenntnisse der medialen Kommunikation kennen und rich-
tig gebrauchen können. Auf diese Weise sollten die Schüler ebenfalls in der 
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Lage sein, Verantwortung zu übernehmen und sich den verschiedenen Arten der 
Kommunikation, abhängig von dem jeweilig verwendeten Medium, anzupassen 
(vgl. LKM, 2008, S. 6).
Darüber hinaus sollten Lernende über verschiedene Möglichkeiten der 
„Präsentation“ sowie die positiven und negativen Aspekte der jeweiligen Präsen-
ta tions arten informiert sein. Sie sollten eigene Lern- und Arbeitsergebnisse rou-
tiniert sowie sach-, situations-, funktions- und adressatenbezogen präsentieren 
können (vgl. LKM, 2008, S. 7).
Im Kompetenzbereich Medienproduktionen geht es darum, dass Schülerinnen 
und Schüler Medienproduktionen planen, realisieren und veröffentlichen kön-
nen. Dafür benötigen sie als Grundlage Wissen über den sachgerechten Einsatz 
unterschiedlicher Medientechniken. Sie sollten formale, ästhetische, ethische und 
ökonomische Kriterien bei der Gestaltung von Medien kennen und anwenden 
sowie die verschiedenen Möglichkeiten der Veröffentlichung erkunden und nut-
zen. Gerade in diesem Bereich ist ein Rechtsbewusstsein, z.B. hinsichtlich des 
Urheberrechts, von Bedeutung (vgl. LKM, 2008, S. 8).
Um in der Lage zu sein, Medienangebote zu analysieren und zwischen verschie-
denen Medienangeboten auswählen zu können, ist Wissen über Formate, Genres 
und charakteristische Merkmale unverzichtbar. Spezielle Aspekte in Bezug auf 
Design, wie zum Beispiel historische, religiöse und politische Komponenten, 
sind ebenso relevant. Darüber hinaus müssen die Schüler sich auch des 
Zusammenhangs zwischen Inhalt, Publikum, Intention und Design bewusst wer-
den. Abgesehen davon muss der Umgang mit Kritik genauso Teil werden wie 
der Spaß an neuen Medien. Eine Differenzierung zwischen subjektiven und 
objektiven Werten von Angeboten ist dabei wesentlich (vgl. LKM, 2008, S. 9f.).
Der Kompetenzbereich „Mediengesellschaft“ beschreibt ein „grundlegen-
des Verständnis für die Rolle der Medien bei der Gestaltung des individuellen 
und gesellschaftlichen Lebens für ihre Wirklichkeit konstruierende Funktion 
sowie ihre Bedeutung für die Berufs- und Arbeitswelt“ (LKM, 2008, S. 11). 
Jugendliche sollten in der Lage sein, ihren Mediengebrauch nach Situationen, 
Bedürfnissen, Motiven und Verfügbarkeit zu refl ektieren sowie die Chancen 
und Risiken des Mediengebrauchs kennen. Es sollte ein Bewusstsein vermit-
telt werden, welchen prägenden und gestaltenden Einfl uss Medien in unter-
schiedlichen Lebensbereichen haben. Die Schülerinnen und Schüler sollten 
mediale Manipulationen erkennen und interpretieren können. Dazu gehört es 
z.B. auch, Stars und Idole als Medienkonstrukte zu analysieren und Vergleiche 
zur eigenen Lebenswirklichkeit ziehen zu können. Außerdem besteht in die-
sem Zusammenhang die Notwendigkeit, über Kosten, Schuldenfallen und 
Möglichkeiten des Geldsparens, nachzudenken. Schließlich ist es wichtig, fol-
gende Dinge zu erkennen: Einfl uss von Politik sowie von Werten und Normen, 
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Interessen, Manipulation oder dem Zeigen von Gewalt (vgl. LKM, 2008, 
S. 11f.).
Wie zuvor erwähnt, sollten Schülerinnen und Schüler bis zum Alter von 16 
Jahren diese genannten Kompetenzen erworben haben. Das erfordert von 
Lehrkräften, dass sie in der Lage sind, diese Kompetenzen zu vermitteln. Hierfür 
ist ebenfalls Medienkompetenz wichtig, zusätzlich sind medienpädagogische 
Kompetenzen unverzichtbar. 
2.2  Medienkompetenz und medienpädagogische Kompetenz
Die Kernaussage des medienpädagogischen Konzepts von Herzig (2007) ist, 
dass Lehrer nicht Medienkompetenz vermitteln können, wenn sie diese nicht 
bereits zuvor selbst erworben haben. Zusätzlich ist eine medienpädagogische 
Kompetenz wichtig, die sich aus den Komponenten sozialisationsbezogene 
Kompetenz, mediendidaktische Kompetenz, medienerzieherische Kompetenz 
und schulentwicklungsbezogene Kompetenz zusammensetzt. Herzig bezieht sich 
dabei auf den handlungs- und entwicklungsorientierten Ansatz von Tulodziecki 
(1997), dem ein übergeordnetes Bildungs- und Erziehungsziel zugrunde liegt. 
Demnach sollen Schülerinnen und Schüler zu einem sachgerechten, selbstbe-
stimmten, kreativen und sozial verantwortlichen Handeln in einer von Medien 
geprägten Welt befähigt werden. 
Zunächst ist die eigene Medienkompetenz der Lehrerinnen und Lehrer eine 
grundlegende Voraussetzung für medienpädagogisches Handeln. Entsprechend 
sollten z.B. die im LKM-Positionspapier genannten Kompetenzbereiche auch 
bei Lehrern vorhanden sein. Weitere und ergänzende Begriffsbestimmungen 
zur Medienkompetenz fi nden sich bei Aufenanger (1999), Gröben (2002) und 
Schorb (2010). Zusätzlich ist es für medienpädagogisches Handeln wichtig, 
die Bedeutung der Medien und Mediennutzung für Kinder und Jugendliche 
sowie deren Wirkungen zu kennen und einschätzen zu können. Dazu gehö-
ren Kenntnisse zur Medienausstattung und Mediennutzung von Kindern und 
Jugendlichen sowie der damit verbundenen Bedürfnisse. Dieser Bereich wird 
als sozialisationsbezogene Kompetenz bezeichnet. Außerdem ist für den Einsatz 
von Medien in der Schule eine mediendidaktische Kompetenz wichtig. Dieses 
meint, dass Lehrerinnen und Lehrer in der Lage sind, Medienangebote in 
refl ektierter Weise in ihrem Unterricht einzusetzen (vgl. Herzig, 2007, S. 290). 
Hierzu benötigen sie entsprechende Analyse- und Bewertungskriterien sowie 
das Wissen um lehr- und lerntheoretische Ansätze. Sie müssen Medienangebote 
in ihren Funktionen und den lernförderlichen Potentialen refl ektieren und für 
die Gestaltung des Unterrichts einsetzen können. Zusätzlich sollten Lehrkräfte 
die Fähigkeit haben, „Medienthemen in angemessener Weise im Unterricht zu 
behandeln. Dies meint, die Bedeutung von Medien für inhaltliche, methodi-
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sche, fachliche und fächerübergreifende Fragen zu bedenken sowie Lernprozesse 
im Sinne von Erziehungs- und Bildungsaufgaben im Medienbereich bei den 
Schülerinnen und Schülern zu initiieren und zu begleiten“ (Herzig, 2007, S. 
290). Diese Fähigkeit wird als medienerzieherische Kompetenz bezeichnet. 
(siehe auch: Blömeke, 2000). 
Da Medienpädagogik in Schulen häufi g keinen eigenen Lernbereich darstellt, 
werden diese Themen an Projekttagen oder Projektwochen oder fächerüber-
greifend angesprochen und vermittelt. Hierfür bedarf es einer Koordination 
zwischen den Lehrkräften sowie einer Einbettung in ein medienpädagogisches 
Schulkonzept. Zur Umsetzung der damit verbundenden Aufgaben ist eine schul-
entwicklungsbezogene Kompetenz bei den Lehrkräften von Bedeutung (vgl. 
Herzig, 2007, S. 291).
2.3  Integration von E-Learning an Schulen – Ebenen und Funktionen
Um E-Learning und den Einsatz neuer Medien erfolgreich in Schulen zu inte-
grieren, müssen verschiedene Ebenen der Organisationsentwicklung (Makro-, 
Meso- und Mikroebene) verbunden werden (vgl. Breiter 2010, S. 7ff.). Die 
Makroebene beinhaltet dabei die regulierenden Rahmenbedingungen. Dies sind 
z.B. Konzepte wie sie von der Länderkonferenz Medienbildung zur Verfügung 
gestellt werden. Zusätzlich sind damit die Lehrerausbildung an den Hochschulen 
sowie die Lehrerweiterbildung gemeint. Allerdings kann an den Schulen nichts 
verändert werden, wenn diese nicht über eine geeignete Infrastruktur verfügen. 
Diese sollte von den Ministerien und den Schulträgern zur Verfügung gestellt 
werden. Lehrer benötigen entsprechende Medienressourcen, medienpädagogische 
Unterstützung und Schulung, wenn sie Medienkompetenz in Zusammenarbeit 
mit den Schülern entwickeln wollen. Diese Ebene wird als Mesoebene bezeich-
net. Die Mikroebene beinhaltet die Strukturen und Lernkulturen der einzel-
nen Schulen. Die Leitungsebenen der Schulen sollten ihre Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen bei der Entwicklung und Umsetzung von innovativen Lehr- 
und Lernkonzepten unterstützen sowie zeitliche und räumliche Ressourcen zur 
Verfügung stellen. 
3  Komponenten der Blended-Learning-Lehrveranstaltung für 
Lehramtsstudierende 
Die Komponenten der Blended-Learning-Veranstaltung in der Lehrerausbildung 
zum Thema Lehren und Lernen mit neuen Medien sind Vorlesung, Online-
bibliothek und Workshops. Verbunden werden diese Teile über das Lern-
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managementsystem (Ilias), auf dem alle Teile zusammengeführt sind. Dort fi ndet 
auch die Kommunikation zwischen Dozenten, Tutoren und Studierenden statt. 
Neben der Vorlesung können sich die Studierenden über die Onlinebibliothek 
zu den verschiedenen Themenbereichen der schulischen Medienpädagogik infor-
mieren. Über dieses Content Management System, genannt MeKoLLi (Medien-
pädagogische Kompetenz für Lehrer und Lehrerinnen) werden diverse Medien 
(Texte, Videos) bereitgestellt. Es ist in fünf Themengebiete unterteilt. Diese 
sind: Gestaltung von Lernumgebungen, Lehren mit neuen Medien, Lernen mit 
neuen Medien, Medienwahl und Medienkritik sowie Darstellung von Projekten, 
wie z.B. Notebookklassen oder Arbeiten mit interaktiven Whiteboards. Diese 
Onlinebibliothek dient den Studierenden zur Vorbereitung der kommenden 
Vorlesungseinheit sowie als theoretische Grundlage für die Gruppenarbeit. 
Wegen der eingeschränkten Kommunikationsmöglichkeiten mit Studierenden in 
der Vorlesung und dem nur schwer herstellbaren Praxistransfer fi nden zusätz-
lich Workshops mit ca. 25 Studierenden statt. In diesen Workshops werden die 
Inhalte der Onlinebibliothek thematisiert und Kleingruppen gebildet, die sich aus 
2-5 Studierenden zusammensetzen. Diese erhalten die Aufgabe, innerhalb von 
zwei Wochen ein Medienprodukt (Videocast) zu erstellen. Die „Produkte“ sind 
online über das LMS (Ilias) abzugeben. Dort erhalten die Gruppen ein Feedback 
von den Dozenten und von anderen Studierenden. 
Das Ziel der Gruppenarbeit ist es, die Studierenden für die Medienkompetenzen, 
die im LKM-Konzept genannt werden, zu sensibilisieren und diese auch bei 
der Teilnehmergruppe zu entwickeln. Zusätzlich werden medienpädagogische 
Kompetenzen angesprochen indem Studierende ein Unterrichtkonzept erstellen, 
das die Integration neuer Medien im Unterricht beinhalten soll. Damit sind im 
Workshopkonzept die Dimensionen des Lernens mit neuen Medien (Information, 
Kommunikation und Präsentation) ebenso wie das Lernen über neue Medien 
(Produktion und Analyse) integriert. 
Die Studierenden erstellen in der Kleingruppe ein Unterrichtskonzept, in 
dem der Einsatz von neuen Medien integriert ist. Dies kann zum Beispiel die 
Nutzung einer Lernsoftware, Online-Anwendung, Webseite sein oder auch der 
Software oder eines Tools für interaktive Whiteboards. 
Zuerst sollten die Studierenden die Software oder Webseite kurz beschreiben. 
Dazu müssen sie im Netz recherchieren und diese analysieren und bewerten. 
Anschließend ist ein Unterrichtskonzept mit dem Einsatz der neuen Medien zu 
entwickeln. Inhaltlich sollte dabei auf folgende Fragen eingegangen werden:3 
Auf welcher Lerntheorie basiert die Lernsoftware oder Online-Anwendung? 
3 Hier können Schwerpunkte gesetzt werden. 
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Wie wird die Software beurteilt? Was ist dabei gelungen, was ist verbesserungs-
würdig? 
Was ist das Ziel der Integration der Software oder Webseite im Unterricht? 
Welche Auswirkungen hat die Arbeit mit neuen Medien für die Rolle der 
Lehrenden und der Lernenden?
Wie verändert sich das Lernen durch den Einsatz von neuen Medien?
Was sind die Vorteile und Risiken der Implementierung von neuen Medien in 
Unterrichtsstunden?
Das Basiswissen und Informationen zu Lerntheorien, Kriterien zur 
Beurteilung von Online-Anwendungen und Lernsoftware sowie Aspekte über 
die Veränderung des Lehrens und Lernens mit neuen Medien können die 
Studierenden der Onlinebibliothek „MeKoLLi“ entnehmen, zusätzlich wird es in 
der Vorlesung erwähnt. 
Die Dokumentation und Darstellung der Ergebnisse erfolgt aus zeitlichen 
Gründen online. Daher müssen die Studierenden ihre Ergebnisse in einer ani-
mierten und vertonten PowerPoint-Präsentation als Video-Datei über das LMS 
(Ilias) zur Verfügung stellen. Das Video sollte 5-7 Minuten dauern. Diese 
Medienprodukte werden von den Dozenten und Tutoren gesichtet und die 
Studierenden bekommen ein schriftliches Feedback im Forum des LMS. Dieses 
Feedback beinhaltet Bezüge zum Inhalt der Präsentation und der Medientechnik, 
wie z.B. Design, Farbe, Stimme oder Animation. Zusätzlich sollte ein 
Feedback von anderen Studierenden gegeben werden. Die besten Ergebnisse 
der Workshops werden in den Vorlesungen präsentiert und auf dem LMS zur 
Ansicht zur Verfügung gestellt.
4  Fazit und Evaluation
Im Workshop und der Gruppenarbeit trainieren die Studierenden verschie-
dene Fähigkeiten und Fertigkeiten. Sie nutzen neue Medien im pädagogischen 
Kontext (Webseiten, LMS, Onlinebibliothek, verschiedene Möglichkeiten der 
Onlinekommunikation). Durch die Entwicklung eines Unterrichtskonzeptes 
einwickeln sie medienpädagogische Kompetenzen. Darüber hinaus lernen sie 
Techniken zur Gestaltung und Veröffentlichung von Medienprodukten. Somit 
werden sie mit neuen Medien vertrauter und können Ideen entwickeln, wie 
Medien und Web 2.0 Werkzeuge im Unterricht eingesetzt werden können. 
Generell geben die Studierenden bei Rückfragen positive Rückmeldungen zu den 
Workshops und dem gesamten Blended-Learning-Konzept. Zu Beginn wurden in 
den Workshops Bedenken zur Erstellung der animierten PowerPoint-Präsentation 
geäußert. Deshalb wird kurz erläutert, wie ein solches Produkt zu erstellen ist. 
302
Petra Bauer 
Darüber hinaus ist eine schriftliche Anleitung auf dem Lernmanagementsystem 
bereit gestellt, worauf auch Links zu hilfreicher Software (z.B. Camtasia, 
Moviemaker und Software für interaktive Whiteboards) zu fi nden sind. 
Zusätzlich fi ndet wöchentlich eine Techniksprechstunde statt. Diese wird aller-
dings sehr selten in Anspruch genommen, was verdeutlicht, dass die technischen 
Kompetenzen zur Erstellung eines Medienproduktes bei den Studierenden ausge-
prägt sind und/oder eine Selbstlernkompetenz zur Umsetzung der zur Verfügung 
gestellten Anleitung besteht. Dies zeigt auch, dass das Material hilfreich und 
ausreichend ist. Zusätzlich sind viele Studierende den Gebrauch von neuen 
Medien im Alltag gewöhnt.4 
Das Seminar wurde durch einen Onlinefragebogen am Ende des Semesters eva-
luiert. Die Studierenden bewerten die Atmosphäre und Flexibilität, welche die 
Seminarstruktur ihnen bietet, als positiv. Sie fühlten sich nach dem Besuch des 
Workshops und der Gruppenarbeit besser auf ihre spätere Berufstätigkeit vor-
bereitet. Dies wird damit begründet, dass sie die Möglichkeit hatten, eigenstän-
dig mit neuen Medien an einem konkreten Unterrichtskonzept zu arbeiten. Es 
gab jedoch auch kritische Bemerkungen: So wurde von einigen Studierenden die 
Bearbeitungszeit von zwei Wochen für die Gruppenarbeit und die Erstellung des 
Medienproduktes als zu kurz empfunden. Eine Fristverlängerung ist jedoch aus 
organisatorischen Gründen und aufgrund der hohen Anzahl der Studierenden nur 
schwer umsetzbar. Für die Studierenden ist das Feedback zum Medienprodukt 
sehr wichtig. Viele schauen sich auch die Medienprodukte anderer Gruppen an 
und lesen das Feedback. Deshalb wurde in den nachfolgenden Semestern die 
Feedbackkultur ausgeweitet. So muss jetzt jede Kleingruppe eine Rückmeldung 
zu einem anderen Medienprodukt geben. Dadurch erhält jede Gruppe mindes-
tens zwei Feedbacks, eines von den Dozenten und eines von den Kommilitonen. 
Zusätzlich wurde ein Feedbackbogen mit differenzierten Rückmeldekriterien ent-
wickelt. 
Zielsetzung der Workshops und der Gruppenarbeit ist es, die Studierenden auf 
ihre künftige Lehrtätigkeit und speziell auf die Integration von neuen Medien 
im Unterricht vorzubereiten. Neben theoretischem Wissen soll in dieser Lern- 
und Arbeitsphase konkret das Lehren und Lernen mit neuen Medien ange-
wendet, trainiert und refl ektiert werden. Durch die Rezeption von Videocasts, 
die auch Educast genannt werden, fi ndet zusätzlich ein fl exibler, selbstge-
steuerter Lernprozess statt. So können die Lernenden selbst den Ort und die 
Zeit des Lernens bestimmen und auf ihre eigenen Lernbedürfnisse einge-
hen sowie die Lernziele bestimmen. Voraussetzung dafür sind Selbstlern- 
und Medienkompetenzen. Das gemeinsame Anschauen der Videocasts in der 
Kleingruppe und die Diskussion zu und das Formulieren einer Rückmeldung 
an die Produktionsgruppe, kann das soziale Lernen, den kognitiven Lernprozess 
4 Jim-Studie (2009)
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